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1 Einführung

In Deutschland durchlaufen junge Menschen mehrheitlich eine duale Berufsausbildung 
(2019: 54,4 %, vgl. BIBB 2021, S. 165). Diese Phase der (Erst-)Ausbildung wird allgemein der 
Jugend(-zeit) zugerechnet bzw. oft sogar mit ihr gleichgesetzt. So befanden sich z. B. im Jahr 
2019 knapp 70 Prozent der Jugendlichen (im Alter von 15 bis 24 Jahren) in einer Maßnahme 
formaler Bildung; 13 Prozent waren bereits erwerbstätig (mit einem formalen Zertifikat) (vgl. 
BIBB 2021, S. 77f.).

Die formale Vorbereitung auf die Arbeitswelt spielt in Deutschland in allen Vorstellungen 
von Jugend eine zentrale Rolle: Bereits in den 1950er-Jahren war der schulentlassene junge 
Mensch, der seinen Weg über eine Berufsausbildung in die Arbeitswelt nahm, der Prototyp 
des Jugendlichen. Auch heute wird die Jugendzeit als notwendiger Entwicklungsschritt oder 
verpflichtender Integrationsraum für die Übernahme gesellschaftlicher Aufgaben angesehen 
(vgl. Deutscher Bundestag 2017, S. 88). Dieses gesellschaftliche Verständnis von Berufsaus-
bildung spiegelt auch das Berufsbildungsgesetz (BBiG), insbesondere in § 1 Abs.3 BBiG „Ziele 
und Begriffe der Berufsbildung“ (Inkraftsetzung 1969, letzte Novellierung 2020).

Die Nachwuchsgewinnung und -sicherung in den Betrieben in Form einer Berufsausbil-
dung etablierte sich jedoch in der Breite, insbesondere im industriellen Sektor, erst in der Zeit 
nach 1900 (vgl. Deutscher Bundestag 1974, S. 9).

Für die Verbreitung der Berufsausbildung benennen historisch angelegte Darstellungen 
insbesondere institutionelle, rechtliche oder organisatorische Faktoren: So werden neben der 
maßgebenden Bedeutung der Zunfttradition, auch Gewerbe- und Tarif- sowie Schulpolitik als 
Treiber aufgeführt. Als Akteure, Initiatoren oder Förderer werden zudem die Wirtschaftsorga-
nisationen hervorgehoben (vgl. beispielsweise Trampusch 2014).

Manchmal werden historische Entwicklungen in der beruflichen Bildung auch als eine vor-
weggenommene Grundsteinlegung des heutigen Systems interpretiert: „Eine Gründungswelle 
von technischen Fachschulen und kommunalen Pflicht-Fortbildungsschulen befördert die Ins-
titutionalisierung des Systems Beruflicher Bildung“ (Schütte 2012, S. 467).

Die heute allgemein verbreitete Meinung, dass eine Berufsausbildung vor Arbeitslosigkeit 
schützt und eine stabile Erwerbskarriere mit sich bringt (vgl. z. B. BMBF 2020, S. 6), kann für 
die Zeit um 1900 nicht unterstellt werden: Zumindest die Lehre in der Tradition der mittelal-
terlichen Zünfte hatte sich oft als so bezeichnete „Lehrlingszüchterei“ erwiesen (d. h. Lehrlinge 
wurden als billige Arbeitskräfte ausgenutzt) und wurde – außer im Handwerk selbst – wenig 
geschätzt.

Auch die kaiserlichen Bildungsreformen, insbesondere die Einführung einer allgemeinen 
Volksschule oder die Rekrutenprüfungen bei der Einberufung zum Armeedienst, scheinen das 
Interesse der Bürgerschicht an (Berufs-)Ausbildung nicht besonders beeinflusst zu haben – ob-
wohl es damals eine öffentlich ausgetragene Debatte über eine „Erziehungslücke“ zwischen 
Schulentlassung und Militärdienst gab (vgl. Schütte 2012, S. 467); diese wurde jedoch vor 
allem für die männliche Arbeiterjugend unterstellt. Die Debatte endete mit der Einführung der 
allgemeinen Fortbildungsschulpflicht im Deutschen Reich im August 1919.

Wie entstand also das Interesse an beruflicher, betrieblicher Ausbildung?

Viele Darstellungen der Berufsbildungsgeschichte beschreiben das Bemühen von Betrie-
ben oder staatlicher Obrigkeit um die Qualität der Industrieprodukte bzw. die Qualifizierung 
der Arbeiter/-innen; diese Anstrengungen wurden zudem oft begleitet von sozialpolitischen 
und berufspädagogischen Maßnahmen rund um die berufliche Ausbildung. Dies beleuchtet je-
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doch nur die eine Seite der betrieblichen Berufsausbildung: die Sicht der Institutionen (Admi-
nistration/Bildungspolitik, Verbände und Betriebe sowie deren Eigentümer). Die andere Seite, 
nämlich die der jungen Lehrlinge und deren Eltern („Blickwinkel der Betroffenen“, Kipp 1984, 
S. 582), ist in der beruflichen Geschichtsschreibung noch wenig verbreitet oder reflektiert.

Welches Bild der betrieblichen Berufsausbildung wurde den Jugendlichen und deren El-
tern um das Jahr 1900 also vermittelt? Dieser Frage wird im Folgenden nachgegangen.

Wenn eine historiografische Betrachtung aus heutiger Sicht geschichtliche Vorgänge inter-
pretiert, sollte auch das zeitgenössische Verständnis von bestimmten Begriffen – hier: berufli-
cher (Aus-)Bildung – mit einbezogen werden. Daher werden die Begriffe „berufliche Bildung“, 
„Berufsausbildung“, „Berufsbildung“ und „(An-)Lehre“ im Folgenden synonym verwandt, 
ohne die Unterschiede vorwegnehmen zu wollen, die z. B. heute in § 2 BBiG in Bezug auf die 
verschiedenen Lernorte festgehalten sind.

Zunächst werden die fokussierten Sachverhalte und die Beteiligten/Betroffenen/Akteure 
in den geschichtlichen Kontext eingeordnet (Kap. 2 und 3). Methodische Hinweise gibt Ka-
pitel 4. Sodann wird das heutige Verständnis der Ausbildung der Jugend historiografisch in 
Bezug auf die Lehre um die Jahrhundertwende 1900 reflektiert (Kap. 5) Als Ansatzpunkt der 
Untersuchung wird das Leitmedium der bürgerlichen Schicht, das Konversationslexikon, mit 
Blick auf die interessierenden Sachverhalte befragt (Kap. 6). Das Resümee (Kap. 7) diskutiert 
die Ergebnisse und versucht eine Anknüpfung an die heutige Zeit.1

1 Für die kollegiale Unterstützung danke ich meinen Kolleginnen Frau Nelskamp und Frau Widera.
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2 Betriebliche Lehre um 1900

Die Aufnahme in die Gewerbezählung zeige die „grosse Bedeutung, welche das Lehrlingswe-
sen für die Zukunft nicht nur des Handwerks, sondern des gesamten Gewerbes hat“, so Feig 
(1900, S. 684). „Ihre [gemeint sind die Jugendlichen; Anm. des Verf.] gewerbliche Ausbildung 
ist mitbestimmend für die Entwicklungsfähigkeit von Industrie und Handwerk und somit auch 
für die ganze künftige Gestaltung unseres volkswirtschaftlichen Lebens“ (Dix 1902, S. 4). 

Die Industrialisierung zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatte eine fachliche Qualifizierung 
bzw. Ausbildung der Arbeiter2 für die Produktion in den Fabriken unentbehrlich gemacht. Erst 
als der Fachkräftebedarf nicht mehr durch ausländische Fachkräfte gedeckt oder durch Gesel-
len aus dem Handwerk kompensiert werden konnte (vgl. Fremdling 1984, passim), äußerten 
Betriebe und Wirtschaftsverbände ihr großes Interesse an qualifizierten männlichen Arbeits-
kräften – zusätzlich zu dem Bedarf an „billigen Hilfskräften“ (Kindern und Frauen).

Die Feststellung des Statistikers Johannes Feig sowie die Gewissheit des Ökonomen Arthur 
Dix zu Beginn des 20. Jahrhunderts belegen exemplarisch die Bedeutung der beruflichen Aus-
bildung für die wirtschaftliche Entwicklung des Deutschen Reiches. Nach Meinung von Feig 
war die Zahl der Lehrlinge damals sogar zu klein für den künftigen Bedarf der Volkswirtschaft 
und der „gute Ruf der deutschen Arbeit“ drohe Schaden zu nehmen (Feig 1900, S. 689).

Die „Berufs- und Gewerbezählung“ vermittelt einen Eindruck von der quantitativen Größe 
der „gewerblichen Lehrlinge“ und „jugendlichen Arbeiter“. 1895 fand durch das Kaiserliche 
Statistische Amt die letzte Berufs- und Gewerbezählung des 19. Jahrhunderts statt; diese wur-
de damals als sehr differenziert und umfassend eingeschätzt (vgl. Feig 1900, S. 658). 

Für das Erhebungsjahr 1895 referiert Feig

 ▶  rund 700.000 gewerbliche Lehrlinge außerhalb der Landwirtschaft, darunter knapp zehn 
Prozent weibliche Lehrlinge (vgl. Feig 1900, S. 684).

 ▶  Weiterhin berichtet er von gut 600.000 jugendlichen Arbeitern (laut damaliger Arbeiter-
schutzgesetzgebung unter 16 Jahren alt) – knapp neun Prozent aller Arbeiter. Feig betont 
jedoch, dass bei der „amtlichen Bearbeitung“ von einer Untererfassung auszugehen sei, die 
insbesondere die „viel verbreitete gewerbliche, nicht fabrikmäßige Beschäftigung schul-
pflichtiger Kinder nur unvollständig erfasse“ (Feig 1900, S. 683).

 ▶  In den Zählungen am 1. Dezember 1890 sowie am 1. Dezember 1900 stellten die Gruppen 
der jugendlichen Arbeiter und der Lehrlinge zusammengerechnet rund ein Drittel der 3 bzw. 
3,2 Millionen jungen Menschen in der Altersgruppe von 15 bis 18 Jahren (vgl. Kaiserliches 
Statistisches Amt 1900/1905). 

Der Blick auf die ähnliche Größe der Erwerbsgruppen von Lehrlingen und jugendlichen Arbei-
tern bestätigt Feig in seiner wirtschaftspolitischen Überzeugung zur beruflichen Ausbildung 

2  Die Statistiken, insbesondere die Berufs- und Gewerbezählungen der Jahrhundertwende benennen 
die Kategorien in der Regel in der männlichen Form: „Arbeiter“, darunter „männl./weibl.“. Darin 
spiegelte sich zum einen das damalige Verständnis von vollwertiger Arbeit, die nur von erwachse-
nen Männern über 19 Jahren geleistet werden konnte, da die Arbeit von Kindern, Jugendlichen und 
Frauen in der Gewerbegesetzgebung als besonders schutzbedürftig geregelt war. Im Folgenden wird 
bei Berufsbezeichnungen u. Ä. in der Regel nur die männliche Form verwendet. Dies entspricht den 
Quellen und dem damaligen Verständnis am ehesten.
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der Arbeiter; für diese sieht er vor allem die Betriebe, insbesondere die „Grossindustrie“ (das 
waren damals Betriebe mit über 20 Beschäftigten), in der Pflicht (vgl. Feig 1900, S. 689).

Der Ruf von Lehre (bzw. Anlehre) war jedoch ambivalent, weil sie damals als Instrument 
der staatlichen Fürsorge propagiert wurde sowie als Sozialisations- bzw. Erziehungsmittel den 
Kampf gegen die Pauperisierung unterstützen musste. Sie war in diesem Sinne also kein Mittel 
einer Strategie zur Qualifikation der Beschäftigten für das Gewerbe, wie die Eingangszitate 
vermuten lassen (vgl. auch Kap. 4.1 sowie die sozial- und kriminalpolitischen Betrachtungen 
von Dix 1902 passim zur Jugend als „besondere Gefahrenklasse“.)

Die Mehrzahl der jugendlichen Arbeiter war zwingend auf den Lohn angewiesen und konn-
te keine Lohnabschläge als Lehrlinge hinnehmen oder sogar Lehrgeld erübrigen. Die Unzu-
gänglichkeit des sekundären und tertiären allgemeinbildenden Schulwesens für Arbeiter und 
andere Unterschichtenangehörige blockierte zudem alternative Erwerbs- und Beschäftigungs-
möglichkeiten (vgl. Kocka 1978, S. 312). Für die vermögende bürgerliche Schicht bzw. die 
Eltern aus dem gehobenen Bürgertum (der „gebildeten Stände“) dagegen war eine Lehre in 
Handel oder Industrie kein standesgemäßer Weg für ihre Söhne (vgl. Kocka 1978, S. 302). 

Auf der anderen Seite der Gesellschaft blieben die Jugendlichen „auf dem Lande“ sowie die 
Mehrheit der jungen Mädchen und Frauen von dieser Form der Sozialisation häufig unberührt 
oder sogar ausgeschlossen.

Im Kleinbürgertum und bei Kleinmeistern/-gewerbetreibenden jedoch gehörte eine Lehre 
zum kulturellen Selbstbild; zudem war hier oft die finanzielle Ausstattung günstiger.
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3 Bürger und Beruf(sausbildung)

Weil die Arbeiterkinder aus der Unterschicht Geld verdienen mussten und den Kindern der 
Oberschicht die Zugänge zu Wohlstand und Status vererbt wurden, waren es vor allem die Kin-
der der bürgerlichen Mittelschicht, die über eine berufliche Ausbildung einen besseren Platz in 
der Gesellschaft erringen konnten.

Der „Bürger“ wird hier als Synonym genutzt für den (wirtschaftlich) unabhängigen, mit 
Rechten und Wahlfreiheit ausgestatteten Untertan, der weder Fron, noch Hand- oder Spann-
dienste verrichten musste wie z. B. der unselbstständige Pächter oder das Gesinde in der Land-
wirtschaft. Auch musste er nicht in Heimarbeit einem Unternehmer im Verlagssystem zuarbei-
ten oder seine Kinder, insbesondere die Mädchen, zur Existenzsicherung in „fremde Dienste“ 
geben, wie es oft bei Familien aus dem ländlichen Raum der Fall war. Zu den Bürgern zähle ich 
auch nicht die vielen (Lohn-)Arbeiter mit ihren Familien, die damals – rein um das Überleben 
zu sichern – alle sich bietenden Verdienstmöglichkeiten ergreifen mussten – auch die Kinder-
arbeit.

Die Bürger um 1900 unterlagen einerseits nicht mehr den einengenden Vorgaben der alten 
Ständegesellschaft, verfügten andererseits auch nicht über die Privilegien der alten, immer 
noch fortbestehenden Stände. Dennoch blieben sie ideenmäßig darauf fokussiert: „Gerade 
in Deutschland blieben […] das Prestige-Status-System und das kulturelle Leben bis ins Drit-
te Reich hinein durch vorkapitalistisch-ständische Elemente zutiefst geprägt“ (Kocka 1979, 
S. 148).

Schon im vorindustriellen deutschen Bürgertum wurde Bildung hoch geschätzt:

„Bildung galt in verschiedenen bürgerlichen Gruppen als Grundlage des Anspruchs auf 
soziale Geltung, teilweise und vorübergehend auch als Grundlage des Anspruchs auf 
politischen Einfluß, gerade wenn und soweit Geburt und Reichtum als Grundlagen sol-
cher Ansprüche fehlten“ (Kocka 1978, S. 298).

Schulbildung wurde damit als Zugangsvoraussetzung und Platzierungsinstrument wichtig, 
um den Nachkommen eine Möglichkeit des Aufstiegs zu erschließen: Bildung statt Besitz (vgl. 
Kocka 1979, S. 153). Die Bedeutung von formalen Bildungs- und Ausbildungszertifikaten im 
Geschäftsleben machte somit die schulischen Entscheidungen vor dem Eintritt ins Erwerbs-
leben noch gewichtiger (vgl. Kocka 1978, S. 311f.).

Neben der gesellschaftlichen Notwendigkeit formaler Zertifikate sehen einige Forschende 
im Begriff des „Berufs“ selbst und seiner wachsenden gesellschaftlichen Bedeutung den Dreh- 
und Angelpunkt für die Etablierung einer Berufsausbildung:

 ▶  Für Sailmann repräsentiert der „Beruf“ in dieser Zeit „das soziale Konstrukt, das – im Gegen-
satz zum Stand – Leistungsunterschiede erkennbar machte und Statuszuweisung ermög-
lichte. [...] Sein Freiheitsversprechen und seine vielseitige Anschlussfähigkeit führten dazu, 
dass der Berufsgedanke [zu Beginn des 19. Jahrhunderts; Anm. des Verf.] zu einem Wegbe-
reiter der »Moderne« wurde“ (Sailmann 2018, S. 120, 126). Das zeigte auch das Selbstver-
ständnis des deutschen Bürgertums, das sich nicht mehr als Stand, aber auch nicht als der 
(Arbeiter-)Klasse zugehörig betrachtete, so Sailmann (2018, S. 179f.).

 ▶  „Nach Molle (1968) ist der Ausdruck »Beruf« erst nach 1900 in den allgemeinen Sprach-
gebrauch gekommen, ein Grund dafür war seine Verwendung in amtlichen Statistiken und 
Veröffentlichungen“ (Sailmann 2018, Fn. 155). Laut Büchter trug „neben der staatlichen 
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und interessenpolitischen Aufmerksamkeit gegenüber dem Beruf […] auch die Vermehrung 
von Berufen dazu bei, dass sich der Berufsbegriff um 1900 im allgemeinen Sprachgebrauch 
einbürgerte“ (Büchter 2021, S. 186).

 ▶  „Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert begann [zudem; Anm. des Verf.] eine theore-
tische Beschäftigung mit dem Beruf, die ihn vom mittelalterlichen Stand löste“ (Sailmann 
2018, S. 183). So wurde z. B. Max Webers Berufsdefinition (1918/1920) zur Basis einer mo-
dernen Berufskonzeption, welche explizit betonte, wie die persönlichen Erwerbschancen 
mittels einer auf Qualifikation beruhenden Leistungsfähigkeit dauerhaft verbessert werden 
könnten (vgl. Sailmann 2018, S. 189).

Die vorstehenden Ausführungen belegen, dass und wie es in akademisch gebildeten Statisti-
ker- oder Forscherkreisen zu einer „sprachlichen Einbürgerung“ des „Berufs“ in der Nachfolge 
und als Ersatz des Gewerbebegriffes kam. Unklar bleibt jedoch, ob ein Interesse bei den poten-
ziell Ausbildungsinteressierten – Jugendlichen, deren Eltern oder Lehrkräften – an einer beruf-
lichen Ausbildung vorhanden war. Als Analysepunkt für das Interesse am „Beruf“ sowie einer 
beruflichen Ausbildung wird darum hier ein Medium herangezogen, das in den bürgerlichen 
Schichten ein wichtiges Informationsmittel war: das Konversationslexikon. Eine Auswertung 
von Einträgen in den gängigen Konversationslexika der Jahrhundertwende soll Einblicke auf 
die damals vorherrschende Sichtweise geben. Dabei wird von der Annahme ausgegangen, dass 
die Darstellungen zu „Beruf“ und „beruflicher Ausbildung“ im Leitmedium Konversationslexi-
kon auch die Ansichten der (klein-)bürgerlichen Stände und Schichten prägten.
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4  Zeitliche Einordnung und methodische 
Anmerkungen

Die Auswertung von historischen Quellen soll zu Aussagen und Ergebnissen führen, die über 
eine zeitgenössische Beschreibung hinausreichen. Daher wird zusätzlich zu und außerhalb von 
den historischen Quellen ein Bezugspunkt gewählt, der einen Zugang anhand einer zeitlich 
ungebundenen Fragestellung eröffnet: Mit der nachfolgenden, soziologischen Herangehens-
weise (d. h., individuelles Handeln findet immer in einem gesellschaftlichen Rahmen statt) 
an die berufliche Lehre und Ausbildung wird ein zeitunkritischer, aber dezidiert kein neuzeit-
licher Blickwinkel gewählt – in der Einführung wurde bereits auf den latenten Einfluss der 
BBiG-Definitionen hingewiesen.

Zusätzlich sind historisch relevante Ereignisse immer auch in den zeitgemäßen Kontext zu 
stellen (vgl. Herkner 2017, S. 8). Dieser Kontext wird im Folgenden diskutiert:

 ▶  Ist die Jahrtausendwende um 1900 ein bedeutsamer Zeitpunkt für eine geschichtliche 
(Neu-)Bewertung der betrieblichen Lehre (Ausbildung) in Deutschland?

 ▶ In welchem zeitgenössischen Kontext stand die Lehre/Berufsausbildung um 1900?
 ▶  Welche Sicht auf bzw. Meinung von einer beruflichen Ausbildung hatten junge Menschen 

oder deren Eltern um 1900?
 ▶  Welches Verständnis jener Zeit von Beruf und Berufsausbildung transportieren die zeitge-

nössischen Konversationslexika?
 ▹ Welche Lexika wurden ausgewählt und warum?
 ▹  Welche lexikalischen Stichwörter und Begriffe können ein Bild der beruflichen (Aus-)Bil-
dung um 1900 vermitteln?

4.1 Zeitliche und sachliche Einbettung 

Das Jahr 1900 bietet als historischer Bezugspunkt mehrere Vorteile, weil

 ▶  eine deutschlandweite Übersicht möglich ist: Monarchie und Kaiserreich waren rechtlich 
etabliert und gesellschaftlich in allen Schichten akzeptiert;

 ▶  zum 1. Januar 1900 das neue Bürgerliche Gesetzbuch in Kraft trat und damit zumindest 
formal der Wandel vom Untertanen- hin zum Bürgerstaat erfolgte.

Um 1900 wurde (körperliche) Arbeit im Auftrag oder auf Veranlassung anderer größtenteils 
als (unselbstständige, abhängige) Lohnarbeit erbracht, d. h. gegen Entgelt – ähnlich wie heu-
te auch. Dies war 100 Jahre zuvor noch grundlegend anders, als die Menschen in den vor-
industriellen deutschen Staaten ihren Alltag weitgehend mittels Subsistenzwirtschaft und in 
personeller Abhängigkeit gestalteten. Ein Dienst für andere erfolgte zumeist aufgrund von Ge-
horsams- und Fürsorgeverpflichtungen: „Ständische Traditionen prägten das Denken und das 
Zusammenleben der Menschen zutiefst“ (Kocka 1984a, S. 11).

Der ökonomische und soziale Wandel der deutschen Staaten bzw. der dort lebenden Sozial-
verbünde in der Zeit vor 1900 wurde nach Kocka (1984a, S. 11ff.) durch drei Kräfte getrieben:

 ▶  Reformen durch den monarchisch bürokratischen Staat 
(Bauernbefreiung und Agrarreformen, neue Gewerbeordnungen mit Aufhebung und 
Schwächung der Zünfte, Reduzierung ständischer Vorrechte, Abbau innerer Zölle);
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 ▶ Ausgedehntes Bevölkerungswachstum seit der Mitte des 18. Jahrhunderts
u. a. durch die Möglichkeit pekuniärer Verdienste, vor allem in der verlagsmäßigen Heim-
arbeit sowie durch staatliche Reformen (z.  B. „Freisetzung“ aus der sozialen Gebunden-
heit, z.  B. Leibeigenschaft, Erbuntertänigkeit). Infolgedessen gab es mehr Menschen als  
Arbeit(splätze).

 ▶  Aufstieg des Kapitalismus (d. h. Trennung des Eigentums an Produktionsmitteln vom Ge-
brauch derselben) mit überregionalen Markt- und Verkehrsstrukturen, Geld-/Verkehrswirt-
schaft sowie der Produktion in Mittel- und Großbetrieben (d. h. fünf Beschäftigte und mehr).

Ab etwa 1890 dominierten im Deutschen Reich die industrielle Produktion und die fabrik-
mäßige Beschäftigung. Eine industrielle Ausbildungstradition gab es jedoch bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts nicht, von Ausnahmen abgesehen. Die Berufsbildung betrat erst im ausge-
henden 19. Jahrhundert die gesellschaftspolitische Bühne (vgl. Sailmann 2018, S. 171f.): So 
wurden von Gewerkschaften sowie Handwerkskammern und Innungen seit 1890 erste Lehr-
stellenvermittlungen eingerichtet (vgl. Sailmann 2018, S. 133, 164).

Hinzu kam, dass formalisierte Qualifikationen, d. h. nach generellen Regeln erwerbbare 
Berechtigungen, im zunehmend organisierten Industriekapitalismus seit dem späten 19. Jahr-
hundert eine größere Bedeutung erlangten (vgl. Kocka 1979, S. 157; siehe auch oben Kap. 2).

4.2 Konversationslexika als historische Quellen

„Ist nun der unvermeidliche Petri oder Heyse [die damals verbreiteten Fremdwörter-
bücher; Anm. des Verf.] angeschlagt, so ist das nächste Bedürfniß für Jeden, der nach 
Weiterbildung und Belehrung strebt, das Conversationslexikon, diese Encyklopädie des 
gesammten menschlichen Wissens, die ihm über alles Fremde, was bei der Lectüre oder 
bei der Unterhaltung vorkommt, Auskunft und Belehrung schaffen soll. Die Zahl dieser 
Conversationslexika ist eine ziemlich bedeutende und wir haben deren, bald von grö-
ßerem, bald von kleinerem Umfange, bald von höherem, bald von geringerem Werthe, 
gegen dreißig zu verzeichnen, welche im Laufe dieses Jahrhunderts in Deutschland er-
schienen sind“ (Francke 1872, S. 706).

Die „Enzyklopädien“ waren nach Grote (2021, S. 16) 

„ein philosophisches und pädagogisches Programm der Sammlung, Ordnung und Ver-
mittlung von Wissen, […] indem sie einer gebildeten bürgerlichen Öffentlichkeit allge-
mein verständliches und verbindliches, auch in Unterhaltungen zu nutzendes Wissen 
anboten, […] mit dem Anspruch überparteilicher Autorität“. 

Nicht nur im 19. Jahrhundert bot das Lexikon einen übergreifenden und vom Anspruch her 
umfassenden Wissenskanon, der gesellschaftlich anerkannt war – anders als Tageszeitungen 
oder Wochenzeitschriften, die oft klassen- oder themen- bzw. gruppenspezifisch angelegt wa-
ren; zudem boten die Lexika in einer säkularen Welt eine vermeintlich sichere, objektive Basis 
für die gesellschaftliche Diskussion. Auch lange Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg gehörte ein 
Lexikon noch zum guten Ton einer bürgerlichen Bildung und zum Inventar eines bürgerlichen 
Haushalts. 
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4.3 Die Auswahl der Stichwörter

Welche Stichwörter erlauben nun eine Aussage über den fokussierten Sachverhalt „berufliche 
(Aus-)Bildung von jungen Menschen“ jenseits eines universitären Studienganges? Zumindest 
die „Lehre“ als Sachverhalt war schon einige Jahrhunderte bekannt, auch das Wort „Beruf“ 
wurde breit genutzt; der Begriff „Berufsausbildung“ hingegen war nicht gebräuchlich. Eine 
Eins-zu-eins-Übernahme und Interpretation dieser Stichwörter würde jedoch in der Sache ein 
falsches Bild erzeugen: So wie die „Lehre“ eine völlig andere Ausprägung und soziale Bedeu-
tung hatte als unser heutiges Verständnis von Berufsausbildung oder Ausbildungsberuf nahe-
legt, repräsentierte auch der „Beruf“ einen anderen Horizont, wie die statistischen Jahrbücher 
um die Jahrtausendwende belegen (siehe u. a. die Erläuterungen von von Mayr). Die Stich-
wörter bzw. Lexika-Einträge müssen also mit der Brille jener Zeit gelesen werden. Damit sind 
historische Kontexte und Vorstellungen angesprochen, die bei einer Interpretation zu beach-
ten sind: Wie wurden die Begriffe und Stichwörter damals verstanden oder gesellschaftlich 
verwendet? Und: Welche Stichwörter beschreiben eventuell die gesuchten Sachverhalte, die 
heute ganz anders bezeichnet werden?

Der Zugang zu den repräsentativen Lexikoneinträgen erfolgte heuristisch über das Sich-
tung der Begriffe „Lehre“ und „Beruf“. Über die Beschreibungen der Sachverhalte und der dort 
eingesetzten Verweise erschlossen sich zusätzliche, relevante Stichwörter, die etwas zum Ver-
ständnis von beruflicher Ausbildung der Jugend beitragen konnten. Hier fällt insbesondere 
das „Gewerbe“ ins Gewicht, das nicht nur wegen der Gewerbeordnung eine hohe Bedeutung 
für die Ausbildung hatte, sondern auch weil es als Oberbegriff des wirtschaftlichen Handelns 
insgesamt verstanden wurde („Berufs- und Gewerbezählung“).

Nach einer breiten, oberflächigen Sichtung wurden nachfolgende Stichwörter ausgewählt, 
die die Sicht auf die damalige berufliche Ausbildung spiegeln; sie wurden in der Tiefe erfasst 
und ausgewertet:

 ▶ Arbeit, Arbeiter
 ▶ Ausbildung, Lehre/Lehrling, gewerbliche (berufliche) Schule
 ▶ Beruf, Gewerbe
 ▶ Jugend

Die Stichwörter sind nicht alle in jedem Lexikon vertreten und nicht in allen gleich beschrieben. 
In der Summe vermitteln sie jedoch ein Bild der beruflichen Ausbildung junger Menschen im 
Verständnis der Autoren sowie der dahinterstehenden Herausgeber und Redaktionsgremien.
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5  Die Untersuchungsfelder im historischen 
Kontext

„Wer über Geschichte schreibt, schlägt notwendigerweise eine Interpretation der Vergangen-
heit vor und postuliert zu diesem Zweck Kausalitäten und Zusammenhänge“ (Wikipedia, Ge-
schichtsschreibung). Dieser Ausdruck des Common Sense benennt unabhängig von fachwis-
senschaftlichen Differenzierungen einige Stolpersteine der historischen Betrachtung:

Damit geschichtliche Sachverhalte nicht durch heutige Bewertungen getrübt werden, kann 
die Deutung von historischen Tatbeständen durch eine analytische, überhistorische Herange-
hensweise versucht werden. Hierzu bietet es sich an, einen soziologischen Blick auf das Han-
deln der Individuen im damaligen gesellschaftlichen Rahmen zu werfen. Die Einbeziehung der 
individuellen Sichtweise der damaligen Akteure und deren subjektive Interpretation der Situ-
ation gibt Anhaltspunkte für deren zeitgenössisches Verständnis. Der Versuch einer Interpre-
tation im damaligen Verständnis kann eine durch die heutige Brille getrübte Wahrnehmung 
(= unsere aktuelle Sinngebung) vielleicht vermeiden – vor allem, wenn gleichlautende, aber 
damals anders verstandene Begriffe interpretiert werden müssen. Die soziologische Herange-
hensweise bettet die damaligen Akteure in ihren damaligen sozialen Rahmen ein und versucht 
so, politische, pädagogische oder moralische Vorfestlegungen aus der Gegenwart zu vermei-
den.

5.1 Jugend – (auch) eine Zeit der Ausbildung

Heute gehören Jugend und Ausbildung fast untrennbar zusammen. Die Geschichte der mo-
dernen Jugend in Europa beginnt jedoch erst spät. In den Jahrhunderten nach 1762 (dem 
Jahr der Veröffentlichung von „Emile oder über die Erziehung“ von Jean-Jacques Rousseau) 
entwickelte sich

„aus der Praxis einer ‚kurzen Kindheit‘ für die Mehrheit der Heranwachsenden, die um 
das siebte Lebensjahr in Lehr- und Arbeitsverhältnisse überführt wird, die neuartige 
Norm und Praxis einer ‚langen Kindheit‘, die eine Schulzeit bis zum 14. Lebensjahr ein-
schließt, ehe Lehre und Arbeit für die Mehrheit beginnen. […] Die Durchsetzung eines 
normativen pädagogischen Jugendmodells für alle ist erst eine Sache des späten 19. 
und des 20. Jahrhunderts und hat viel mit dem Siegeszug des Bildungswesens und der 
sozialen Kontrolle der Jüngeren als ‚dangerous class‘ zu tun“ (Zinnecker 2000, S. 40f.).

Neben dem sozialpädagogischen Motiv zur Formung der Lebenswelten von Arbeiterjugend-
lichen (vgl. Zinneker 2000) existierte auch eine wirtschaftspolitische Ausrichtung der Arbeit: 
Das Zusammenwirken von Staat und Betrieben im 19. Jahrhundert „(setzte) eine Art Sonder-
behandlung von Arbeitspersonen in Gang, (formte) Ausbildungsverhältnisse und Karriere-
muster und (konstituierte) damit auch das Jugendalter“ (Harney/Tenorth 1986, S. 92).

Das damalige Verständnis von Jugend, so Harney/Tenorth (1986), wurde geprägt durch 
Auseinandersetzungen in der kaiserlichen Administration über Ziel und Zweck der Jugend-
zeit: eine berufliche (= sittliche) Erziehung im Sinne der Zunft-Lehre oder eine betriebsge-
bundene Qualifizierung/Ausbildung für den technischen Fortschritt. Nach 1900 kam es dann 
zu einem übergreifenden politischen wie gesellschaftlichen Basiskonsens: Die Notwendigkeit 
eines staatlich kontrollierten Zugriffs auf das Jugendalter wurde anerkannt, und alle politi-
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schen Maßnahmen mussten sich nun an dem Aspekt messen lassen, inwieweit sie ein weiteres 
Vordringen der Sozialdemokratie bremsen könnten (vgl. Harney/Tenorth 1986, S. 103).

Die „Jugend“ (als Lebensphase von jungen Menschen) war somit normativ bestimmt und 
gesellschaftlich konstruiert. Der normative Hintergrund variiert z. T. bis heute zwischen dem 
(berufs-)pädagogischen Ziel der Erreichung von Mündigkeit in Arbeit und Gesellschaft oder 
der Abwehr von Gefährdungen, dem Zugeständnis eines Moratoriums vor der Übernahme der 
Lebensaufgaben (vgl. Zinnecker 2000) bis hin zu einer Vorbereitung auf die erlaubten Hori-
zonte der bereits bestehenden (Erwachsenen-/Pädagogen-)Gesellschaft.

Heute wird die „Jugend“ generell mit dem Vorzeichen einer Lern- und Ausbildungszeit ver-
sehen, wie auch aktuelle Jugendforschungen zeigen (vgl. Schier 2021, S. 1f.).

5.2 Beruf und Lehre (Ausbildung)

1895 wurde eine amtliche „Berufs- und Gewerbezählung“ durchgeführt. Kurz danach ver-
öffentlichte der Statistiker Georg von Mayr bereits „Vorerwägungen“ dazu, wie die Begriffe 
„Beruf“ und „Erwerb“ schärfer zu fassen seien. Seine Vorschläge zielten darauf ab, die „Klassi-
fizierung des Berufs“ über eine „sorgsame Erhebung von Haupt- und Nebenberufen“ (1902, 
S. 343f.) zu leisten. Hierin wird deutlich, dass die Erhebung von 1895 in erster Linie den 
Haupt- bzw. Nebenerwerb und nicht den (Ausbildungs-)Beruf erfasst hat. „Beruf“ fungierte 
nur als Überschrift und war damit nicht mit dem (Lehr-)Beruf im heutigen Sinne vergleichbar. 
Die damalige Statistik versuchte vor allem, die (selbstständige) Unternehmens- und (unselbst-
ständige) Erwerbsbetätigung sowie die Privat- von der Gewerbetätigkeit zu unterscheiden; so 
z. B. Hausindustrie versus Hausgewerbe, persönliche Dienstboten bzw. Dienstbotinnen ver-
sus Gehilfen und Gehilfinnen in der Produktion. Es handelte sich um Kategorien, die einen 
gewerblichen (Erwerbs-)Zweck beschreiben und keine oder nur zufällige sprachliche Über-
einstimmungen mit unserem heutigen Begriff von „Beruf“ haben. Die künftigen Erfassungen 
müssten, nach von Mayr, daher ausgehen von der tatsächlichen Position in der Arbeitswelt und 
nicht von einer Berufstitulatur, die nicht oder nur zum Teil mit der Erwerbsstellung überein-
stimme (vgl. Mayr 1903, passim). 

Neben dieser statistischen Sicht auf den Erwerbsberuf gab es in den deutschen Staaten 
auch das tradierte Verständnis eines Berufsstandes bzw. Ausbildungsberufes (vor allem für 
männliche Jugendliche), das von der mittelalterlichen Handwerkslehre geprägt war und men-
talitätsgeschichtlich als Basis der beruflichen Erziehung und als Muster der Wahrnehmung von 
Arbeitswirklichkeit galt (vgl. Mayer 1999, S. 37f. mit Verweis auf Körzel) – und z. T. noch heu-
te kolportiert wird. Die Wieder-in-Stand-Setzung bzw. „Rekorporierung“ des Handwerks (so 
Harney) durch die Handwerksschutzgesetzgebung (1897, 1908) wies dem Handwerk dann 
auch gesetzlich wieder das Vorrecht der institutionellen und organisatorischen Ausbildungs-
berechtigung zu (vgl. Mayer 1999, S. 39).

5.3 Die Ausbildung der Jugend

In der mittelalterlichen Ständegesellschaft galt der junge Mensch, wenn er männlich, ehelich 
geboren, richtigen Glaubens und aus gutem Elternhause stammend war, in einem zünftigen 
Handwerksbetrieb in erster Linie als Nachwuchs einer gesellschaftlichen Standesorganisation, 
nicht als Lernender eines fachlichen Gewerks. Die Gewerbegesetzgebung des Deutschen Rei-
ches änderte dies grundlegend: Aus dem familiären, sorgenden Verhältnis von Meister bzw. 
Hausmutter/Herr und Untergebenem, basierend auf der Zunftidee des „Ganzen Hauses“ (einer 
Lebens-, Arbeits- und Sozialgemeinschaft), wurde nun neben dem Lern- auch ein Lohnverhält-
nis mit Vergütung der erbrachten Arbeitsleistung (siehe u. a. Zschokke 1845; Stahl 1874).
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Diese historische Sichtweise einer patriarchalischen Gemeinschaft überwölbte auch die völlig 
anders gelagerte Gegenwart in der aufstrebenden Industriegesellschaft: So wurden z. B. Arbei-
ter/-innen und Angestellte im patriarchalischen Verständnis der Betriebsinhaber „gehalten“ 
mit Ganztagesschichten, Deputaten, Bezahlung in Form von Nahrungsmitteln, Sozialwohnun-
gen, Betriebsversicherungen und betriebsinternen Karrieren mit eigener Einarbeitung oder 
Anlehre – immer in der fürsorglichen Abhängigkeit des Unternehmens oder des Unternehmers.

Erst mit den großen Betrieben der Stahl- und Kohleindustrie sowie in der Folge auch im 
Maschinenbau sowie bei der Eisenbahn begann die Industrialisierung der Arbeitsverhältnisse 
im Sinne einer bezahlten Lohnarbeit (vgl. Kocka 1984b, passim). Die Landwirtschaft und die 
kleingewerblichen Verlagssysteme blieben jedoch noch lange Zeit außerhalb der pekuniären 
Welt der Lohnarbeit – insbesondere Mädchen und junge Frauen waren zumeist vom Gelder-
werb ausgeschlossen. Deren Dasein in Arbeits- und Abhängigkeitsstrukturen ohne Verdienst 
und Geld änderte sich erst durch den Arbeitskräftebedarf der wachsenden Industrie und führ-
te zu einer verstärkten Landflucht.

Hier stellte sich nun die Frage, wie der Bedarf an notwendiger, fachlich ausgebildeter Ar-
beitskraft in einem ökonomischen Rahmen befriedigt werden konnte. Die billige Kinderarbeit 
wurde durch den Gesetzgeber nach und nach erschwert bzw. verboten. Die Unternehmer stan-
den daher vor der Aufgabe, Arbeitskräfte mit der benötigten Qualifikation und im erforderli-
chem Ausmaß zu finden – vergleichbar mit dem heute regelmäßig thematisierten Problem des 
„Fachkräftemangels“.

Der historische Rückgriff auf die zünftige Lehre bot sich an, obwohl diese vor allem eine 
Nachfolgeerscheinung der mittelalterlichen Ständegesellschaft war und keine fachliche 
Qualifikationsstrategie (für den Einzelnen). Die Klagen über den Schlendrian der gelernten 
(Handwerks-)Gesellen sowie die schlechte Qualität der handwerklich hergestellten Produkte 
einerseits (vgl. Deutscher Bundestag 1974, S. 9), die „Lehrlingszüchterei“ der Handwerker 
andererseits standen daher einer Wertschätzung der Lehre bei Jugendlichen bzw. deren Eltern 
entgegen. Der Staat unterstützte die heimische Wirtschaft also durch berufliche Ausbildun-
gen an berufsbildenden Schulen, andererseits wurde mittels Zollpolitik versucht, den heimi-
schen Gütermarkt abzuschotten. Die wachsenden Industriebtriebe beschafften sich derweil 
die erforderlichen, qualifizierten Spezialisten aus dem bereits industrialisierten Ausland (vgl. 
Fremdling 1984).

Was hat nun die kaiserlichen Untertanen bewogen, den Weg einer Qualifizierung in einem 
Unternehmen zu beschreiten, der im Vergleich zum an-/ungelernten Status schlecht beleu-
mundet und minder bezahlt war? Können die Konversationslexika hier eine Erklärung anbie-
ten?
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6  Analyse der Einträge ausgewählter 
Konversationslexika

„Denn das Konversations-Lexikon soll nicht bloß eine systematische Aufspeicherung 
unsers wissenschaftlichen Gesamtbesitzes sein, sondern es soll auch den Geist und die 
herrschende Strömung der Zeit, in der es entstanden ist, widerspiegeln“ (Meyer 1905, 
Vorwort zur 6. Auflage 1905).

Diesem Statement eines der Herausgeber folgend interpretieren wir die Lexikonbeiträge als 
zeitgenössische Einschätzungen jener Zeit um die Jahrhundertwende 1900.

6.1 Über die Lexika Brockhaus, Herders und Meyers

Gesichtet und ausgewertet wurden die Konversationslexika Brockhaus, Herders und Mey-
ers. Die ausbildungsbezogenen Stichwörter sind im Anhang alphabetisch und tabellarisch als 
Quellentexte wiedergegeben, sodass quantitative Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten 
der Lexika deutlich werden.

6.1.1 Brockhaus Konversationslexikon, 14. Auflage 1892–1896, Nachdrucke bis 1920
Die 14. Auflage des Brockhaus Konversationslexikons bildet einen Höhepunkt der deutschen 
Lexikongeschichte, weil sie den Wissensstand um 1900 umfangreich dokumentiert und den 
technikgläubigen sowie militärisch geprägten Zeitgeist widerspiegelt (vgl. Lexikon und Enzy-
klopädie o. J. a)

6.1.2 Herders Konversationslexikon, 3. Auflage 1902/1907
Die acht Bände umfassende, völlig neu bearbeitete dritte Auflage der Herderschen Verlags-
handlung zu Freiburg im Breisgau wurde beworben mit den Vorzügen „Handlichkeit, Billig-
keit, Vollständigkeit und Zuverlässigkeit“ (Wikipedia, Herders Conversations-Lexikon).

„Die Chefredaktion der 3. Auflage leitete der Humanist & Historiker Franz Meister 
(1847–1933); fünfhundert Fachredakteure bearbeiteten die technischen & naturwis-
senschaftlichen Themen. Mit den Vorarbeiten zu diesem Herder Lexikon wurde bereits 
1890 begonnen & erstmals wurden die Redakteure fest angestellt, anstatt wie bei den 
beiden vorangegangenen Ausgaben nach Zeile, Bogen oder Band entlohnt zu werden. 
Bei der Überarbeitung der Artikel der vorherigen zweiten Auflage zeigte sich, dass die 
ursprünglich geplante Neuauflage in unwesentlich erweitertem Umfang nicht zu rea-
lisieren war […]. Es entstand ein ‚Mittellexikon‘, welches zwischen den großen Aus-
gaben von Brockhaus & Meyer (Bibliographisches Institut) sowie den kleineren Hand-
lexika stand“ (Lexikon und Enzyklopädie o. J. b).

6.1.3 Meyers Großes Konversations-Lexikon, 6. Auflage 1905/1909

„Unser Werk hat sich die Aufgabe gestellt, der Vertrauensmann der Familien wie der Ge-
lehrtenwelt zu sein. Es soll seinen Platz in der bürgerlichen Familie wie im Studierzim-
mer des Gelehrten behaupten, aber auch in den Lesesälen jeder Art zur Benutzung auf-
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liegen und so die Macht und den Trost des Wissens den weitesten Kreisen zugänglich 
machen“ (Meyer 1905, Vorwort).

Meyer war einer der ersten Verleger, welcher den Vertrieb über den Buchhandel nicht als gege-
ben hinnahm und neue Vertriebsformen etablierte: „[W]o der ortansässige Buchhandel nicht 
mit ihm zusammen arbeiten wollte, rekrutierte er buchhandelsfremde Kaufleute als Vertriebs-
agenten […]. Die Leser sahen ihn aufgrund der ‚guten‘ Preise als Wohltäter“ (Lexikon und 
Enzyklopädie o. J. c).

6.2 Vergleichende Analyse der ausgewählten Stichwörter

Die Beschreibungen der Stichwörter und Lexikonbeiträge aus den drei Lexika (siehe tabella-
rischer Anhang) werden auf ihren Gehalt an Berufsausbildung hin analysiert und unter den 
Stichwörtern zusammengeführt.

Arbeit, Arbeiter

Der Brockhaus unterteilt die Arbeit und die Arbeiter in verschiedene Klassen: freie – unfreie, 
Arbeitende – Nichtarbeitende, ungelernte – gelernte. Die „gelernten Arbeiter“ verfügten über 
eine Bildung über die Elementarbildung hinaus, erworben in Lehre oder Fortbildungsschule; 
die ungelernten hingegen verrichteten nur Arbeiten ohne besonderen technischen oder intel-
lektuellen Anspruch.

Der Herder beschreibt die Funktion der Arbeit als Notwendigkeit zum Lebensunterhalt 
und bleibt damit sehr reduziert.

Der Meyer beschreibt den Arbeiter sehr breit: sowohl auf der motivationalen Ebene in Be-
zug auf die Leistungserbringung als auch auf der gesellschaftlichen Ebene mit Verweis auf die 
Klassenlage und die „Arbeiterfrage“. Auch die Schilderung der gelernten Arbeiter ist breiter 
angelegt als im Brockhaus; gleichzeitig formuliert er das Problem der Abgrenzung zum un-
gelernten Gelegenheitsarbeiter.

Ausbildung/Lehre

Im Brockhaus ist die „Ausbildung“ als Begriff schulisch in der Gewerbe- und Fortbildungs-
schule verortet; die Lehre hingegen steht im Kontext der traditionellen, zünftigen Meisterleh-
re. Als Unterschied zum Arbeiter im Fabrikwesen wird vor allem die Entlohnung hervorgeho-
ben: In der Lehre werde nichts verdient, sondern zuweilen sogar noch Lehrgeld bezahlt; dafür 
übernähmen die Lehrherrn jedoch die „moralische Verantwortlichkeit“ für eine umfassende 
Fachbildung.

Der Herder beschreibt die berufliche Ausbildung unter dem Stichwort „Gewerbliches Un-
terrichtswesen“: Dabei geht es einerseits um „die schulmäßige Unterweisung der Gewerbe-
treibenden in den für ihren Beruf erforderlichen Kenntnissen u. Fertigkeiten“, da die Arbeits-
teilung in den Fabriken keine „gebildeten Handarbeiter“ liefere. Und auch das Handwerk bilde 
nicht für die industriellen Erfordernisse aus. Dennoch versuche auch das Handwerk durch eine 
verbesserte Lehrlingsausbildung seine Stellung neben der Fabrikausbildung zu halten, was vor 
allem der „erhöhten Aufmerksamkeit der Behörden“ zu verdanken sei – gemeint war u. a. die 
Gewerbegesetzgebung zum Lehrlingswesen. Der Herder jedoch sieht die Lehre pointiert als 
Vorbereitung auf einen „Beruf“. Im Kontext anderer Artikel, insbesondere zur Gewebe- und 
Berufsstatistik, ist damit jedoch nicht der Ausbildungsberuf, sondern eine Erwerbstätigkeit in 
bestimmten Tätigkeitsfeldern gemeint.
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Im Meyer findet sich der Begriff „Berufsbildung“ im Sinne der Vorbereitung auf einen Berufs-
zweig. Die Beschreibung der Lehre bzw. des Lehrlingswesens hingegen stellt den Bezug zum 
klassischen, zünftigen Lehrverhältnis her; die Beurteilung dieser Art der Lehre ist jedoch eher 
verhalten, weil „heutzutage“ nur noch (wenige) Berufszweige eine Lehre erforderten, wie der 
kaufmännische, der landwirtschaftliche und der gewerbliche Beruf. Dies wird noch unterstri-
chen durch die schlechte Beurteilung der staatlichen Aufsicht über das Lehrlingswesen. Hin-
gegen werden die Fachbildung sowie Fachschulen als angemessene Antwort auf das „moderne 
Leben“ gesehen.

Beruf

Dass der Brockhaus den Beruf nur in Wortkombinationen erläutert, erscheint nachvollzieh-
bar, da das zeitgenössische Verständnis von Beruf vor allem unter dem Stichwort „Gewerbe“ 
gefasst und dargestellt wird: Dort unterscheidet der Brockhaus zwischen Beschäftigungen 
zum „Zwecke des Erwerbs“ und den Berufen der Wissenschaft, der Kunst sowie der öffentli-
chen Berufe (Beamte u. a.).

Der Herder unterscheidet Haupt- und Nebenberuf und definiert Beruf – fast gleichlautend 
mit Gewerbe – als wirtschaftliche Tätigkeit in einem Zweig des Erwerbslebens. Dieses wiede-
rum sei in „soziale Klassen“ (Unternehmer, Lohnarbeiter, Beamte etc.) unterteilt, welche die 
Berufsstatistik erhebt.

Meyer sieht den Beruf differenzierter: allgemein als Lebensaufgabe im Sinne eines gewähl-
ten Berufszweigs sowie speziell als Erwerbstätigkeit; letztere wird im Stichwort „Gewerbe“ als 
„berufsmäßig ausgeübte Tätigkeit zum Zwecke des Erwerbs“ definiert. Auch die aufgeführte 
Berufsstatistik unterstreicht den Erwerbsgedanken bei der Berufszählung (Haupt-, Nebenbe-
ruf). Meyer stellt jedoch eine direkte Verbindung zur Jugend her, indem er die Berufswahl 
anspricht: „Oft fehlt es Eltern und jungen Leuten an genügenden Anhaltspunkten zur Beurtei-
lung der Ansprüche, die durch den B. selbst gestellt werden.“ Somit formuliert der Beitrag als 
einziger eine Verbindung von Beruf und Fortkommen.

Jugend

Für keines der ausgewerteten Lexika ist „Jugend“ ein eigenständiger, erwähnenswerter Sach-
verhalt. Jugend wird nicht als gesellschaftliches, soziales Konstrukt gesehen, sondern als bio-
logisches Merkmal des (Lebens-)Alters. Auffällig sind die unterschiedlichen Altersangaben der 
Lexika für die „jungen Leute“ sowie die ungleichartigen Altersgruppen. Beschäftigung und 
Arbeit der Jugendlichen werden nur nachrangig erwähnt, indem auf die Regelungen im Ge-
werbe- und Strafrecht verwiesen wird.

Die untersuchten Lexika sehen Jugend weder als gesellschaftlichen Sozialisationsraum im 
Sinne von beruflicher Anpassung noch als gesellschaftliche oder persönliche Vorbereitung auf 
ein Dasein als Erwachsene mit Erwerb, eigenem Hausstand etc.
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Die Eingangsfrage war, welches Bild die Lexika der Jahrhundertwende von der betrieblichen 
Berufsausbildung/Lehre vermittelt haben. Ist es ein attraktives Bild, das die bürgerlichen 
Schichten anspricht und eine Ausbildung als (die) Form der Vorbereitung ihrer Kinder auf das 
gesellschaftliche Erwerbsleben nahelegt?

Das zünftige Verständnis von „Lehre“ im Sinne einer fachlichen Ausbildung war durch die 
ausbeuterische Praxis vieler Handwerksbetriebe im 19. Jahrhundert diskreditiert und durch 
die industrielle bzw. technische Entwicklung zudem überholt. Die Sozialisations- und Platzie-
rungsfunktion der Zunft-Lehre war durch Gewerbegesetzgebung, Auflösung der Stände, Ab-
schaffung der Zunftrechte usw. gesellschaftlich nicht mehr erforderlich.

Das Image der Lehre im 19. Jahrhundert, vor allem der Handwerkslehre, war eher negativ 
konnotiert („Lehrlingszüchterei“, vgl. Deutscher Bundestag 1974, S. 8), was auch die Lexi-
konbeiträge zum Ausdruck bringen. Hingegen werden die schulischen Neugründungen (Ge-
werbeschulen und Gewerbeinstitute) besonders gewürdigt: Diese erfüllten die Qualifikations-
bedürfnisse der Betriebe und entsprächen der staatlichen Absicht, die Gewerbe zu fördern. 
Die gewerblichen Schulen und Institute versprachen zudem formal anerkannte Abschlüsse auf 
dem aktuellen technischen Stand. Auch die Ausbildung zu Gehilfen im Handel oder in den 
modernen Fabriken mit ihren eigenen Lehrwerkstätten werden in den Beiträgen positiv her-
ausgestellt.

Die Lexika beschreiben den Ausbildungsweg der Industrie, in Schulen, bei Kaufleuten oder 
in der Beamtenschaft vorteilhafter als denjenigen im Kleingewerbe des Handwerks; der Meyer 
schätzt den Zustand der Lehre insgesamt sogar als wenig befriedigend ein. Damit war eine An-
knüpfung an die mittelalterliche Handwerkerzeit eigentlich obsolet.

Die „Jugend“ materialisierte sich vor allem in einer speziellen Gesetzgebung – sei es im 
Gewerbe- oder Strafrecht. Die Ursprünge dieser Regelungen scheinen jedoch nicht ganz klar: 
Der Schutz der Kinder und Jugendlichen mag ein moralischer Grund gewesen sein – wurde 
aber über Jahrzehnte hinweg von den Obrigkeiten ignoriert. Die Gesetze zum Schutz der Kin-
der- und Jugendarbeit (z. B. das „Regulativ über die Beschäftigung jugendlicher Arbeiter in 
Fabriken“ von 1839 mit dem Verbot der Kinderarbeit in Fabriken vor dem neunten Lebensjahr; 
Fabrikarbeiter unter 16 Jahre durften höchstens zehn Stunden beschäftigt werden; Verbot der 
Nachtarbeit und der Arbeit an Sonn- und Feiertagen für jugendliche Arbeiter) verminderten 
den Profit aus der Beschäftigung von Kindern und (männlichen) Jugendlichen. Vor allem Letz-
tere wurden jedoch mit zunehmendem Alter (Herauswachsen aus der Schutzgesetzgebung) 
zur Konkurrenz der etablierten Arbeiterschaft – mit oder ohne Qualifikation. Die Vorstellung 
von der Jugend als der „nachwachsenden Generation“, die gesellschaftlichen Ansprüchen hin-
sichtlich Bildung, Ausbildung, Arbeit, Nachkommen unterliegt, war nicht vorhanden – außer 
im Adel oder anderen standesbewusst geprägten Schichten.

Die Sichtung und Analyse der Lexika-Artikel zeigen, dass die Vorstellungen von „Beruf“ 
und das Bild von „Jugend“, welche in die Diktion des Berufsbildungsgesetzes (1969) eingeflos-
sen sind, nicht in den damaligen Vorstellungen gründen oder gar mit diesen übereinstimmen: 
Es bestand weder die Notwendigkeit einer geregelten Ausbildung nach Aufhebung der Zunft-
vorschriften, noch hatten die Fabriken ein Konzept zur Nachwuchs- bzw. Fachkräftegewin-
nung, noch gab es ein gesellschaftliches Verständnis über den Nutzen der nachwachsenden 
Generationen.
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Aus den Lexika lassen sich auch keine Bezüge ableiten, die eine handwerkliche Lehre für einen 
Beruf, im Sinne von Erwerbstätigkeit, als besonders erstrebenswert erscheinen ließen. Der 
(Lebens-)Beruf im Verständnis des 20. Jahrhunderts war noch nicht erfunden und die „Re-
stabilisierung handwerklicher Leitbilder in der Berufserziehung und ihre lange Zeit ungebro-
chene Vorrangstellung im berufspädagogischen Legitimationshaushalt“ (Kipp 1984, S. 573) 
bestimmte noch nicht die Mehrheitsmeinung. Da die kleinbürgerliche Mittelschicht sich eher 
an den gehobenen Berufen (heute: white collar jobs) ausrichtete, bleibt die Frage offen, woher 
der Zustrom zur Ausbildung kam.

Die im „Zeitalter der Meritokratie“ (Michael J. Sandel) fast selbstverständliche Annahme 
einer Beteiligung an den gesellschaftlichen Erträgen durch Fleiß und Leistung begann sich 
damals erst von standesgeprägten Vorstellungen zu lösen. Wie Kocka beschreibt, waren es die 
unteren, angestellten Mittelschichten, die kleineren und mittleren Beamten und Angestellten, 
die ihren Nachkommen den Aufstieg durch Bildung statt durch – nicht vorhandenen – Besitz 
erschließen wollten (vgl. Kocka 1979, S. 152f.). Dieses Bemühen flankierte der Staat, der ge-
gen Ende des 19. Jahrhunderts formalisierte Qualifikationen und nach vorgegebenen Regeln 
erwerbbare Berechtigungen aufwertete (vgl. Kocka 1979, S. 157), was auch den Emanzipa-
tionswünschen des praktisch, handwerklich tätigen Klein- und Mittelbürgertums nahe kam 
(vgl. Kocka 1978, S. 299).

Ob die Ausbildungsverheißungen der Meritokratie auch zu Aufstiegen wurden, war den-
noch weniger dem individuellen Fleiß und Geschick zu verdanken, sondern eher den insti-
tutionalisierten Möglichkeiten und Rahmenbedingungen: Je besser die Ausstattung mit Res-
sourcen, je höher der Abschluss, desto eher ein Aufstieg – ein Muster, das auch heute viele 
Erwerbsbiografien prägt.

Nach Dix (1902) war die Lehre jedoch als Normierungs- oder Disziplinierungsinstanz 
wichtig für die industrielle Arbeiterschaft und für die vermeintlich verwahrloste (Arbeiter-)
Jugend – als Instrument der Sozial- und Kriminalpolitik.

Es scheint, dass vor allem die (ungelernte) Industriearbeiterschaft und die heimatlose 
Landjugend, ohne große finanzielle Freiräume oder (höhere) Schulabschlüsse, in der betrieb-
lichen Lehre ihre (einzige) Möglichkeit sahen, eine Qualifikation zu erlangen, die zu mehr Ein-
kommen und einem sicheren Arbeitsplatz führen konnten – sowohl in Bezug auf die Gefähr-
lichkeit der Tätigkeiten als auch mit Blick auf Versorgungsleistungen und Kündigungsschutz. 
So scheinen die individuellen Lebenslagen (nicht: Lebenswelten) sowie die gesellschaftliche 
Flankierung von formalen Bildungsabschlüssen die Wahl einer handwerklichen Lehre oder 
Fabrikausbildung gefördert zu haben. Der staatliche Ausbau sowie die Aufwertung des Schul-
systems im 19. und frühen 20. Jahrhundert hatten nämlich die Aufstiegschancen von Arbeiter-
kindern nicht erhöht (vgl. Kocka 1979, S. 153).

Um der Zuschreibung einer Berufsausbildung als mindere Qualifikation (für Benachteilig-
te, Kinder von Arbeiterinnen und Arbeitern sowie Volksschüler) entgegenzuwirken, empfiehlt 
es sich auch heute – besonders bei fehlenden Ausbildungsinteressierten – die Wünsche und Be-
darfe der Jugendlichen und ihrer Eltern zu kennen. Der erste Schritt sollte zumindest sein, ein 
realistisches Bild über die Arbeitswelt, die Zeit der Berufsausbildung und deren Perspektiven 
zu zeichnen. Denn, wie schon der Meyer 1905 schreibt: „Bei der Berufswahl sind […] vor al-
lem die Aussichten entscheidend, die der Beruf für das Fortkommen zu bieten scheint. Oft fehlt 
es Eltern und jungen Leuten an genügenden Anhaltspunkten zur Beurteilung der Ansprüche, 
die durch den Beruf selbst gestellt werden“ (Stichwort „Beruf“, Bd. 2, 737f.).
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Abstract

Die Geschichte der beruflichen Bildung zeigt 
auf, wie betriebliche und staatliche Organi-
sationen die Ausbildung von Jugendlichen 
in Schulen oder Betrieben gefördert haben. 
Die betriebliche Ausbildung als individuelles 
Lern- und Aufstiegsangebot konnte erst zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts in der Breite der 
Bevölkerung Fuß fassen. Zuvor, vor allem in 
der mittelalterlichen Ständegesellschaft, war 
eine zünftige Lehre die zentrale Möglichkeit, 
einen Platz im sozialen Leben zu finden. Wel-
che Beweggründe und Anreize gab es aber 
nach der Auflösung der Zunft- und Stände-
gesellschaft noch für die Ausbildungsinter-
essierten, eine Ausbildung in einem Betrieb 
anzustreben?

Anhand der bürgerlichen Leitmedien, 
den weit verbreiteten Volks- und Konversa-
tionslexika, wird untersucht, welches Bild 
der betrieblichen Berufsausbildung den Ju-
gendlichen und deren bürgerlichen Eltern 
um 1900 vermittelt wurde. Die Analyse zeigt 
u. a., dass die schulische Fachausbildung so-
wie die industrielle Fabriklehre damals einen 
besseren Ruf hatten als die Ausbildung im 
Handwerk oder Kleingewerbe. Eine betriebli-
che Berufsausbildung war nur in bestimmten 
gesellschaftlichen Klassen verbreitet.

The history of vocational education and trai-
ning shows how company and state organi-
sations have promoted the training of young 
people in schools or companies. The in-com-
pany-training as an individual learning and 
advancement opportunity gained a foothold 
in the population at the beginning of the 20th 
century. Prior to that, especially in the medie-
val society, an apprenticeship was the central 
way of finding a place in society. But what 
motivations and incentives to an in-compa-
ny-training were there after the dissolution 
of the guild and estates societies?

On the basis of the leading bourgeois 
media, the widespread Volks- und Konversa-
tionslexika, the image of in-company vocatio-
nal training is analysed with regard to young 
people and their middle-class parents around 
1900. The analysis shows, among other 
things, that the school-based training and in-
dustrial factory apprenticeships had a better 
reputation than training in the crafts or small 
trades. In-company vocational training was 
only widespread among lower social classes.
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